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Warum sind die größten Säugetiere ausgestorben? 
Wer hat die Neandertaler auf dem Gewissen? 
Gehört Gewalt zur Natur des Menschen?
Darüber sprach Yuval Noah Harari in einem  
Livestream-Interview des Goethe-Instituts. 
Auch VEGANMAGAZIN Autorin Katrin Kasper  
konnte dem berühmten Historiker und  
Bestseller-Autor Fragen stellen.
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»UND IM TAUSCH FÜR DIE GANZE 
HARTE ARBEIT BEKOMMT MAN  
SCHLECHTERE NAHRUNG!«

 Ihre Geschichtsbücher finden ein 
Millionenpublikum – ungewöhnlich 
genug. Jetzt verwandeln Sie 

eines davon in eine mehrteilige 
Graphic Novel. Warum?
Das haben die beiden Künstler, David 
Vandermeulen und Daniel Casanave, 
vorgeschlagen. Mir gefiel die Idee, denn 
ich finde es extrem wichtig, Wissen-
schaft einem breiten Publikum nahe zu 
bringen – einschließlich der Leute, die 
normalerweise keine wissenschaftliche 
Literatur lesen. Sonst lässt man den 
Raum offen für alle möglichen lächer-
lichen Verschwörungstheorien, Fake 
News und solche Sachen. Wir müssen 
also neue Wege finden, um zu kommu-
nizieren. Und das versuchen wir mit 
dieser Graphic Novel. 

Wie verwandelt man ein Sachbuch 
in einen Comic?

Es geht nicht einfach nur darum, sich 
von Text zu Bild zu bewegen. Es ist auch 
ein Experimentieren mit verschiede-
nen Arten und Genres, Geschichten zu 
erzählen und Wissenschaft zu erklären. 
Ein Kapitel ist wie ein Krimi: Die fiktive 
Detektivin Lopez reist um den Planeten, 
um das Verschwinden der großen Tiere 
des Planeten Erde zu untersuchen – 
und wer die Serienkiller dahinter sind. 
Und dann gibt es ein anderes Kapitel, 
das ist wie ein Superheld-Actionfilm, 
und wieder eines wie eine Reality-TV-
Show. Für mich war es das Projekt, das 

mir am meisten Spaß gemacht 
hat. Und es hat mich viel ge-
lehrt, wie man Geschichte 

erzählen und über Wissenschaft 
schreiben kann.

Sie geben zu, dass es blinde 
Flecken in der Geschichte des 
Menschen gibt und Sie manche 
Dinge nicht erklären können. Ist am 
Ende alles Spekulation?
Es gibt sehr viele Fragen, auf die wir 
keine Antwort haben. Wir wissen zum 
Beispiel nicht, wie die Familienstruktur 
in der Steinzeit war, ob die Leute mono-
gam waren und ob schon damals 
Männer Frauen dominierten. Ähnlich 
ist es mit dem Krieg: Viele Leute glau-  
ben, dass Krieg zur menschlichen Natur 
gehört, und Menschen schon immer ge-
walttätig waren. Aber erstaun- 
licherweise, wenn man die archäologi-
schen Befunde anschaut, stammen die 
frühesten schlüssigen Beweise für groß 
angelegte Gewalt von vor gerade mal 
12.000 Jahren – was genau der Vor-
abend der landwirtschaftlichen Re 
volution ist.

Dann waren die Menschen vorher 
eigentlich ganz friedlich?
Auch wenn wir keinen direkten Beweis 
für kriegerische Auseinandersetzungen 

haben, gibt es schon Anzeichen, dass es 
eine Menge anderer Arten von Gewalt 
gab. Als Homo Sapiens sich zum Beispiel 
von Ostafrika ausbreitete, führte dies 
zur Auslöschung aller anderen mensch-
lichen Arten, die zu der Zeit auf der 
Erde gelebt haben, etwa der Neander-
taler. Und auch viele, viele Arten von 
Tieren. Wir wissen nicht, wie es ablief: 
Gab es Kämpfe zwischen Sapiens und 
Neandertalern? War es wie ein Wettbe-
werb – die Sapiens jagten und 
sammelten das ganze Essen, und die 
Neandertaler verhungerten nach und 
nach? Wir sind nicht sicher. Aber es gibt 
eine Menge Beweise, dass unsere Spe-
zies das tödlichste Tier in der Geschichte 
des Planeten ist – schon vor der Land-
wirtschaft und lange vor der Neuzeit 
mit der ganzen Industrie.

Sie sagen aber auch, dass das 
Leben damals leicht war im Ver-
gleich zu dem in der landwirt-
schaftlichen Revolution. Wie 
meinen Sie das?
Für den Durchschnittsmenschen war 
die landwirtschaftliche Revolution 
wahrscheinlich der größte Fehler in der 
Geschichte der Menschheit. Aus dem 
Blickwinkel eines Königs oder einer  
Königin im ehemaligen Ägypten be-
trachtet, war das Leben natürlich gut. 
Auch, wenn man es von heute aus be-
trachtet – sagen wir, als Angehörige der 
Mittelklasse in einer Wohlstandsgesell-
schaft, dann ist es eine wundervolle 
Sache, dass es die landwirtschaftliche 
Revolution gab und dass wir nicht als 
Jäger und Sammler in Höhlen hausen. 
Aber wenn wir es aus Sicht eines Durch-
schnittsbauern zum Beispiel im alten 
China oder Ägypten betrachten, war 
das Leben nach der landwirtschaftli-
chen Revolution viel schlimmer als 
zuvor.
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Inwiefern denn?
Man musste nun härter arbeiten und 
schwierigere Jobs machen. Unser Kör-
per und unser Verstand sind angepasst, 
um auf Bäume zu klettern, Äpfel zu 
pflücken und Gazellen hinterher zu ren-
nen. Nicht, um den ganzen Tag Gruben 
auszuheben, Getreide und Reis abzu-
ernten und zu mahlen. Und im Tausch 
für die ganze harte Arbeit bekommt 
man schlechtere Nahrung! Jäger und 
Sammler aßen Dutzende von verschie-
denen Arten von Tieren, Pilzen, 
Früchten und Gemüse – eine sehr aus-
gewogene Ernährung. Als Bauer im 
alten Ägypten hat man die meiste Zeit 
Weizen und Gerste gegessen, in China 
Hirse oder Reis – also sehr 
unausgewogen.

Welche Folgen hatte das für die 
Menschen?
Man leidet viel mehr unter Epidemien. 
Das Thema ist jetzt überall in den Me-
dien, aber es ist wichtig zu wissen, dass 
Epidemien erst mit der landwirtschaft-
lichen Revolution angefangen haben. 
Jäger und Sammler hatten keine Epide-
mien. Erstens, weil sie keine domes 
tizierten Tiere hatten, keine Hühner, 
Schweine oder Kühe. Von denen kamen 
die höchst ansteckenden Krankheiten 
zu den Menschen. Selbst, wenn eine 
Krankheit von einem wilden Tier 

kommt, wie das Corona-Virus von einer 
wilden Fledermaus: Ein Jäger, der sich 
einen Virus von einer Fledermaus ein-
fängt, lebt in einer sehr kleinen Gruppe 
von vielleicht zwanzig oder fünfzig 
Menschen. Sie ist die ganze Zeit in Be-
wegung und trifft kaum mal jemand 
anderen. Da sterben dann vielleicht 
fünf Leute, und das war’s – die Krank-
heit ist zu Ende.

Das sieht heute natürlich ganz 
anders aus…
Als man mit der Landwirtschaft anfing, 
zogen die Menschen in Städte, verbun-
den durch Handelswege – perfekt für 
Keime und Pathogene. Wenn hier ein 
Virus von einem Huhn oder einer Fle-
dermaus auf einen Dorfbewohner 
überspringt, dann hat man eine Epide-
mie. Die Landwirtschaft hat also nicht 
das Krankheitsproblem gelöst, sondern 
es geschaffen. Und obendrein hat man 
noch die ganzen politischen Probleme: 
Die Landwirtschaft führt zu hohem Ar-
beitsaufkommen und viel mehr Gewalt, 
zu Ausbeutung und Sklaverei.

Die Bauern haben Schuld an der 
Sklaverei?
Es gab keine Sklaverei vor der landwirt-
schaftlichen Revolution. Die Leute 
haben nichts besessen, nicht einmal 
Tiere. Die Idee, dass ein Mensch ein 

anderes Lebewesen besitzen könnte, 
war einfach lächerlich: Löwen besitzen 
keine Zebras, und Krokodile besitzen 
keine Enten. Warum also sollten Men-
schen Kühe oder Hühner oder was auch 
immer besitzen? Doch als sie anfingen, 
sich andere Tiere anzueignen, dachten 
sie: Hey, wenn ich eine Ziege besitzen 
kann, warum nicht auch einen Men-
schen? Wir sehen den Aufstieg der 
Sklaverei. Und, nach einigen Theorien, 
auch den Moment, wo die Beziehungen 
zwischen den Geschlechtern sich ver-
ändern. Zumindest manche Männer 
kamen auf die Idee, dass sie Frauen und 
deren Reproduktionsfähigkeit besitzen 
könnten – so wie Ziegen und Kühe und 
deren Reproduktionsfähigkeit.

Sind wir heute nicht schlauer als 
die Leute damals, weil wir unser 
gesammeltes Wissen besser 
organisieren können?
Als Kollektiv sind wir natürlich weit 
mächtiger und intelligenter: Wir kön-
nen Raumschiffe bauen und Computer. 
Aber als Individuen wissen wir tatsäch-
lich viel weniger. Ich zum Beispiel 
verkaufe Bücher, bekomme dafür Geld 
und kaufe im Supermarkt, was ich zum 
Leben brauche. Wenn es keine Super-
märkte gäbe und ich mein Essen selbst 
anbauen, jagen oder sammeln müsste, 
wäre ich in einer Woche tot. Und ich 
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kenne noch nicht mal die Werkzeuge meines eigenen Hand-
werks – wie man Papier macht oder Tinte, oder wie man ein 
Buch druckt. Und das geht nicht nur mir so: Die meisten 
Leute heute wissen eine Menge über ein sehr, sehr kleines 
Feld, ihren Beruf, und sonst fast nichts. Jäger und Sammler 
dagegen wussten viel über Tiere, Pflanzen, das Klima, die 
Geografie, wie man Werkzeuge macht. Denn um zu überleben, 
waren sie von ihren eigenen Fähigkeiten abhängig. 

Am Ende Ihrer Graphic Novel steht Sapiens vor 
Gericht – als ökologischer Serienmörder. Ein geschick-
ter Schachzug, um verschiedene Sichtweise zu 
präsentieren?
Es gab eine Menge Diskussionen, wie wir das Buch enden las-
sen. Es geht ja um ein sehr schwieriges, tragisches Thema: 
Wie Menschen über Jahrtausende hinweg das Verschwinden 
von Arten und Lebensräume verursacht und das Ökosystem 
ausgehöhlt haben. Die Leute hören so viel darüber, darum 
wir haben einen neuen, frischen Zugang gesucht, der die 
Leute nicht abschreckt. Also haben wir eine Art: »Wer war’s«-
Geheimnis daraus gemacht, mit einer Detektivin, die versucht, 
einen Serienmörder zu finden.

Ihre Argumente aus der Evolutionsbiologie dürften 
viele Menschen aber ganz schön erschrecken.
Im Grunde sind Menschen Tiere. Viele von uns geben das 
ungern zu. Aber wir sind Affen. Natürlich sind wir besondere 
Tiere: Wir haben Fähigkeiten, die andere Tiere nicht haben 

– wie zum Beispiel in sehr großer Zahl zusammenzuarbeiten. 
Wir sind in der Lage, Religionen, Unternehmen und Geld zu 
erschaffen. Aber wir sind immer noch Tiere. Und darum 
unterliegen wir den Gesetzen der Biologie. Man kann Men-
schen und ihre Geschichte nicht verstehen, wenn man die 
biologische Grundlage von allem, was wir tun, ignoriert. Die 
aktuelle Pandemie ist ein sehr guter Reminder dafür.

Wie kann Geschichte helfen, Corona besser zu verste-
hen? 
Sie rückt Dinge ins rechte Licht. Als es mit Covid-19 losging, 
habe ich ein Buch über die Influenza-Pandemie von 1918/19 
gelesen, die Spanische Grippe. Das war sehr tröstlich, denn 
damals war es viel, viel schlimmer. Es starben viel mehr Men-
schen und selbst die besten Wissenschaftler waren nicht 
sicher, was die Pandemie verursachte. Viele Maßnahmen 
waren wirkungslos. Und wenn man noch weiter zurückgeht 
und über den Schwarzen Tod liest, dann war das sogar noch 
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viel, viel schlimmer. Oder auch bei der letzten Epidemie: 
Wenn man in den 80ern Aids hatte, starb man. Und jetzt mit 
Covid hat es nur zwei oder drei Wochen gedauert, bis wir 
herausgefunden haben, dass es ein Virus aus der SARS-Fa-
milie ist, sein gesamtes Genom ist sequenziert. Sehr schnell 
wussten wir auch, wie es von einer Person zu anderen über-
geht und wie sich eine Ansteckung verhindern lässt.

Sie ernähren sich vegan. Warum?
Ich bin kein strikter Veganer, aber ich versuche, meine Be-
teiligung an Industrien zu begrenzen, die Tieren unnötiges 
Elend zufügen. Meine Motivation ist hauptsächlich das Mit-
gefühl für die Tiere. Milliarden von domestizierten Tieren 
wie Kühen und Hühnern werden von der Fleisch-, Milch- und 
Eierindustrie nicht als Lebewesen behandelt, die Schmerz 
und Leid empfinden können, sondern als Maschinen. Die Wis-
senschaft sagt uns, dass Kühe und Hühner eine komplexe 
Welt von Emotionen und Empfindungen haben. Auch sie kön-
nen Schmerz, Angst und Beklemmung empfinden – und auch 
Freude, Neugier und Liebe. Doch viele Industrien lassen die 
Gefühle und das Leiden von Tieren völlig außer Acht.

Bei Fleisch sehen das immer mehr Leute ein, aber bei 
Milch fehlt vielen noch das Verständnis…
Die gesamte Milchindustrie basiert darauf, das Band der Liebe 
zwischen Mutter und Nachwuchs zu zerreißen. Eine Kuh pro-
duziert niemals Milch, es sei denn, sie wird trächtig und 
bringt ein Kalb zur Welt. Die Kuh produziert Milch, um ihr 
Kalb zu ernähren. Aber dann nimmt der Mensch das Kalb weg, 
um es für Fleisch zu schlachten, und melkt die Kuh selbst. 
Dies führt zu viel Schmerz und Qual für Hunderte von Millio-
nen von Kühen und Kälbern jedes Jahr. Gemessen an dem 
schieren Ausmaß des Elends, das sie verursacht, ist die mo-
derne Tierhaltung wahrscheinlich eines der schlimmsten 
Verbrechen der Geschichte.

Welche Rolle spielen Umweltaspekte für Sie?
Sie sind ebenfalls relevant. Die Produktion von Fleisch, Milch 
und Eiern verbraucht viel mehr Ressourcen und verursacht 

viel mehr Umweltverschmutzung als die Produktion pflanz-
licher Nahrung. Um nur ein Beispiel zu nennen: Für ein Kilo 
Rindfleisch werden etwa 15.000 Liter Wasser benötigt, für ein 
Kilo Kartoffeln nur 287 Liter. Dennoch definiere ich mich 
nicht als zu 100 Prozent vegan, weil ich es nicht für machbar 
halte, alle Verbindungen zu den schädlichen Industrien ab-
zubrechen. Die Ursache-Wirkungs-Ketten in der modernen 
Welt sind einfach zu komplex. Außerdem bin ich als Histori-
ker misstrauisch gegenüber puristischen Fantasien und der 
menschlichen Besessenheit von Lebensmitteln. Die Men-
schen legen allgemein viel zu viel Wert auf das, was sie essen, 
und neigen dazu zu glauben, dass sie sich nur durch eine 
bestimmte Ernährung rein machen können. Wenn es um 
Nahrung geht, neigen Menschen zu Extremismus. Das sieht 
man in allen Religionen. 

Ist es denn nicht extremer, Tierprodukte herzustellen 
und zu konsumieren, als einfach darauf zu verzichten?
Ich denke, dass normalerweise eine ausgewogene Einstellung 
hilfreicher ist als puristischer Extremismus. Menschen fügen 
Tieren unnötiges Leid zu, und zwar auf zahlreiche andere 
Arten als durch den Verzehr von Fleisch und Käse. Ich ver-
suche, mir alle Möglichkeiten bewusst zu machen, wie wir 
den Tieren schaden, anstatt mich nur auf das Essen zu kon-
zentrieren. Mein Standpunkt in Bezug auf Lebensmittel ist, 
dass jede Verringerung des Konsums von Tierprodukten ein 
Schritt in die richtige Richtung ist. Selbst ein kleiner Schritt 
wie das Vermeiden von Fleisch an einem Tag in der Woche 
ist vorteilhaft. Wenn sich jemand entscheidet, am Montag 
kein Fleisch zu essen, würde ich ihn zu diesem Schritt be-
glückwünschen, anstatt ihn dafür zu kritisieren, dass er am 
Dienstag weiterhin Fleisch isst.

Warum schreiben Sie in Ihren Büchern nicht, dass ein 
veganer Lebensstil die Lösung für einige der größten 
globalen Probleme wäre, mit denen wir derzeit kon-
frontiert sind – darunter Klimakrise, Welthunger, 
menschliche Gesundheit oder sogar Pandemien?
Meine Bücher diskutieren das Leiden der Tiere und die 

»VIELE INDUSTRIEN  
LASSEN DIE GEFÜHLE UND 

DAS LEIDEN VON TIEREN 
VÖLLIG AUSSER ACHT«
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wird 1976 in Israel geboren. Er studiert Ge-
schichtswissenschaft in Jerusalem, promoviert 
in Oxford über Militärgeschichte und macht sich 
mit Veröffentlichungen zur Weltgeschichte ei-
nen Namen. Seine Bestseller-Werke werden in 
über 60 Sprachen übersetzt. Heute ist Harari 
einer der bekanntesten Historiker der Gegen-
wart – und der erfolgreichste Sachbuch-Autor 
der Welt. Spitzenpolitiker wie Barack Obama, 
Angela Merkel und Emmanuel Macron treffen ihn 
zum Gedankenaustausch. 2019 gründet Harari 
mit seinem Ehemann »Sapienship«– ein soziales 
Unternehmen, das helfen soll, die Probleme die-
ser Welt zu lösen. Seinen internationalen 
Bestseller »Eine kurze Geschichte der Mensch-
heit« erzählt er jetzt neu als Graphic Novel. Der 
erste Teil, »Sapiens. Der Aufstieg«, erscheint im 
Oktober 2020. Harari lebt in einem Moschav in 
der Nähe von Jerusalem. 

P R O F E S S O R 

YUVAL NOAH 
HARARI 

ethischen Probleme des Umgangs mit ihnen recht ausführ-
lich. Ich glaube jedoch nicht, dass eine vegane Lebensweise 
allein alle großen Probleme lösen wird, mit denen wir kon-
frontiert sind. Wenn ein großer Prozentsatz der 
Weltbevölkerung vegan wird, ist das sehr vorteilhaft, aber es 
wird nicht notwendigerweise das Problem der globalen Un-
gleichheit lösen, es wird uns nicht vor einem Atomkrieg 
schützen, und es wird die Sprengkraft der KI und der Bio-
technik nicht regulieren.

Na ja, es wäre doch zumindest ein Anfang, oder?
Wie gesagt, ich ziehe es vor, einen breiten und ausgewogenen 
Zugang zur Geschichte zu haben und die Komplexität der 
Welt anzuerkennen. Ich glaube nicht, dass es eine einzige 
Lösung für alle Probleme der Welt gibt. Ich glaube auch, dass 
das stärkste Argument für den Veganismus das ethische ist: 
Wir sollten es vermeiden, Milliarden von fühlenden Wesen 
unnötiges Leid zuzufügen. Wenn er uns auch bei der Lösung 
anderer Probleme hilft, ist das großartig. Aber es kann ge-
fährlich sein, eine instrumentelle Haltung zu ethischen 
Fragen einzunehmen. I
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